
>>> In Attraktivitätsstudien werden vorwiegend das
Gesicht und die Figur analysiert. Wichtige Befunde
werden in den folgenden Abschnitten erläutert und
diskutiert.

Figur

Menschliche Partnerwahl basiert auf evolutionären
Prinzipien, die besagen, dass Attraktivität zuverläs-
sige Hinweise auf die weibliche Reproduktions-
fähigkeit und Fruchtbarkeit beinhaltet (Buss, 1987;
Kenrick,1989).Ausmaß und Verteilung von Körperfett
dient dabei als wichtiger visueller Unterschied  zwi-
schen weiblichen und männlichen Körpern. Die
Differenz ist in den frühen Phasen der Geschlechts-
reife maximal, minimal hingegen im Säuglingsalter,
der frühen Kindheit und im Alter (Vague, 1956). Form
und Umfang des Unterkörpers differenzieren am zu-
verlässigsten zwischen den Körperformen von Frau
und Mann. Männliches Testosteron und weibliche
Östrogene führen zu geschlechtsspezifischen Unter-
schieden in der Physiologie der Fettansammlung und
-nutzung in abdominalen (Unterleib) und gluteofe-
moralen (Oberschenkel, Gesäß) Regionen. Männer
verlieren nach der Pubertät Fett an Gesäß und
Oberschenkel und speichern es eher zentral und am
Oberkörper,wie zum Beispiel an Schultern,Bauch und
Nacken. Östrogen hat den umgekehrten Effekt,
Frauen speichern Fett vorwiegend in peripheren
Regionen (außer am Bauch) wie Oberschenkel und
Gesäß (nach Singh, 1993b). Singh und Kollegen nutz-
ten das Taille-zu-Hüfte-Verhältnis (THV; im Engli-
schen waist-to-hip ratio,WHR) für ihre Attraktivitäts-
studien (Singh, 1993a, 1993b; Singh & Luis, 1995). Das
THV reflektiert sowohl die Verteilung des Fetts zwi-
schen Ober- und Unterkörper als auch die relative
Masse von intra-versus extraabdominalem Fett. Da
Frauen Fetteher in den Hüftregionen speichern,ist ihr
THV signifikant niedriger als das der Männer.Das THV
einer gesunden Frau liegt zwischen 0.67 und 0.80,das
eines gesunden Mannes zwischen 0.85 und 0.95.Das
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THV ist ein akkurater somatischer Indikator für den
endokrinen Fortpflanzungsstatus und langfristige
Gesundheitsrisiken (Singh, 1993a). Ein niedriges THV
bei Frauen korreliert mit Fruchtbarkeit, Jugend und
Gesundheit, was zu der Schlussfolgerung führt, dass
ein niedriges THV auf Männer attraktiver wirken
sollte. Vergleicht man diese Erkenntnis mit unserer
Hauptperson Alexandra,so verwundert es nicht wei-
ter,dass Nicolas ihre schmale Taille und die schön ge-
schwungenen Hüften bemerkt.
Singh ließ 222 männliche und weibliche Studenten je-
weils 12 Zeichnungen von weiblichen Figuren be-
trachten (Singh, 1993b). Die Zeichnungen ließen sich
in vier unterschiedliche Taille-zu-Hüfte-Verhältnisse
(0.7, 0.8, 0.9, 1.0) und in drei Körpergewichtsklassen
(normal-, unter- und übergewichtig) einteilen. Das
THV wurde durch Veränderung der Hüfte variiert,alle
anderen Gesichts- und Körpermerkmale blieben kon-
stant. Die Figuren mit dem niedrigsten THV wurden
als am attraktivsten eingeschätzt. Keine Figur in der
Kategorie „Übergewicht“ wurde als attraktiv einge-
stuft, jedoch wurden die mit niedrigerem THV positi-
ver eingeschätzt. Figur N7 (normal, THV 0.7) war ins-
gesamt die attraktivste, gefolgt von U7 (unterge-
wichtig, THV 0.7). Figuren mit normalem Körper-
gewicht wurden mit Ausnahme von Figur N10
(normal, THV 1.0) als attraktiv beurteilt. Figur N7
wurde zudem in Verbindung gebracht mit Gesund-
heit, Jugend und Fruchtbarkeit. Das männliche THV
war Inhalt der Studie von Singh, welche im Jahr 1995
publiziert wurde. Diesmal sollten männliche Figuren
bewertet werden. Die männliche Figur N9 (normal,
THV 0.9) war die attraktivste, ein THV von 0.9 wurde
auch in der übergewichtigen Kategorie am positivs-
ten eingeschätzt.Die optimalen weiblichen Taille-zu-
Hüfte-Verhältnisse 0.7 und 0.8 wurden übergreifend
als die unattraktivsten empfunden. Seit diesen
Studien schien ein THV von 0.7 als begehrenswer-
teste Fettverteilung bei Frauen zu gelten,ein THV von
0.9 das vorteilhafteste für Männer. Eine Studie von
Puhl und Bolland (2001) hingegen kam zu leicht ab-
weichenden Ergebnissen. Sie zeigten Fotos von re-
alen Frauen, welche digital verändert und manipu-
liert wurden. Ein Vorteil gegenüber den Studien von
Singh ist demnach das natürliche Aussehen der
Modelle. Die Gewichtskategorien waren auch hier
normal-,unter- und übergewichtig mitnur zwei mög-
lichen Taille-zu-Hüfte-Verhältnissen von idealen 0.72
und weniger idealen 0.86. Die Ergebnisse zeigten,
dass Dünnheit wichtiger war als das THV. Unter-
gewichtige Modelle wurden bevorzugt, das THV von
0.86 wurde als attraktiver eingeschätzt. Die Autoren
schlussfolgern, dass das wahrgenommene Gewicht
wichtiger ist als das THV. Dieses Resultat und cross-
kulturelle Studien bezüglich des THV (z. B. Yu &
Shepard, 1998) zeigen, dass Singhs Aussagen zum
perfekten weiblichen THV von 0.7 fraglich sind, so-
dass weitere Studien nötig sein werden.

Gesicht

Judith Langlois und Lori Roggman (1990) behaupte-
ten, dass „attraktive Gesichter nur durchschnittlich“
seien.Aus einer standardisierten Distanz fotografier-
ten sie Gesicht und Hals von männlichen und weib-
lichen Studenten in der Frontalansicht. Die Teil-
nehmer wurden gebeten, einen neutralen Gesichts-
ausdruck mit geschlossenem Mund aufzusetzen.
Eine Videolinse, welche an einen Computer ange-
schlossen wurde,scannte die Fotos,sodass sie für die
weitere Verwendung digitalisiert werden konnten.
Durch Mittlung von bis zu 32 Gesichtern wurden
dann Durchschnitts- oder Komposit-Gesichter er-
stellt.Die Methode,mehrere Gesichter übereinander
zu legen, ist jedoch nicht neu. Schon Francis Galton
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wollte repräsentative Gesichter bestimmter Typen
konstruieren, zum Beispiel das Durchschnittsgesicht
mehrerer Verbrecher, um einen „typischen Krimi-
nellen“ darzubieten (Galton, 1878, 1883). Obwohl er
nicht über moderne Methoden verfügte, kopierte er
auf fototechnischem Wege mehrere Gesichter über-
einander.Entgegen seiner Hypothese jedoch kreierte
er nicht etwa ein übertrieben
kriminelles Gesicht, sondern
ein eher attraktives Gesicht.
Langlois und Roggman wur-
den durch diese Erkenntnisse
inspiriert. Daten von 300
Studenten wurden erhoben.
Sie beurteilten die originalen
und die Komposit-Gesichter,
welche aus 2, 4, 8, 16 oder 32
Gesichtern erstellt wurden,
auf einer Skala von 1 (sehr unat-
traktiv) bis 5 (sehr attraktiv). Das mittlere Attrak-
tivitätsurteil der männlichen und weiblichen
Komposit-Gesichter, die aus 16 und 32 Original-
gesichtern erstellt wurden, lag über dem mittleren
Urteil der individuellen männlichen und weiblichen
Gesichter. Dieses Ergebnis weist darauf hin, dass der
Schönheitsgrad der Komposit-Gesichter zunimmt, je
mehr Originalgesichter in die Berechnung eingehen.
Was ist so anders an Komposit-Gesichtern? Studen-
ten unter der Anleitung von Professor Dr. Zimmer an
der Universität Regensburg erstellten Komposit-
Gesichter und extrahierten Merkmale, die für
Schönheit und Attraktivität stehen (siehe Referenz
„Beautycheck“).Das als „sexiest“ eingeschätzte weib-
liche Komposit-Gesicht hatte leicht gebräunte Haut,
ein schmales Gesicht, volle Lippen, einen weiten
Augenabstand, schmale und dunkle Augenbrauen,
volle, lange und dunkle Wimpern, hohe Wangen-
knochen, eine kleine Nase und glättere Haut, um die
wichtigsten Merkmale zu nennen. Die Charakteri-

sierung des sexiest männlichen Gesichts ist ähnlich,
mit zusätzlichen Merkmalen wie einem starken Kinn
und markanten Zügen. Interessant ist hierbei, dass
männliche Komposit-Gesichter nur gering markante
Züge aufweisen,sie sehen eher babyfaced aus,da alle
kantigen Züge herausgemittelt werden. Erinnern Sie
sich an das stolze und selbstbewusste Auftreten von
Nicolas in der kleinen Eingangsgeschichte, sein Äu-
ßeres beinhaltet nichts Weiches. Diese Abwei-
chungen von computerisierten Durchschnittsge-
sichtern zeigen, dass ihr Vorteil bei weiblichen
Gesichtern stärker ist als bei männlichen. Natürlich
folgten den Studien von Langlois und Kollegen
zahlreiche ähnliche Experimente, die zu noch
differenzierteren Ergebnissen kamen (z. B. Alley &
Cunningham,1991).
Die Durchschnittshypothese von Langlois (Langlois &
Roggman, 1990; Langlois, Roggman & Musselman,
1994; Langlois et al., 2000) besagt, dass jede Gesichts-
form, die übertrieben von der durchschnittlichen ab-
weicht, weniger attraktiv sei. Perrett und Kollegen
(Perrett, May & Yoshikawa, 1994) indes behaupteten,
dass attraktive Komposit-Gesichter noch attraktiver
gestaltet werden können, indem man typische
Merkmale des Durchschnittsgesichts noch verstärkt
und somit übertrieben darstellt. Es wurde sozusagen

eine Karikatur des  Komposit-
Gesichts erstellt. Diese „Hyper-
Frau“ wurde als attraktiver
empfunden als das Komposit-
Gesicht. Zum Beispiel zeich-
nete sich das übertrieben dar-
gestellte weibliche Gesicht
durch höhere Wangenknochen,
schmaleres Kinn und größere
Augen aus. Die Distanzen zwi-
schen Mund und Kinn und zwi-
schen Nase und Mund waren

zudem geringer.Die Resultate zeigen,dass sehr attrak-
tive Gesichter systematisch von der Form des
Komposit-Gesichts abweichen. Ramachandran und
Hirstein (1999; Ramachandran, 2000) entwickelten 
8 Prinzipien, die Künstler anwenden, um visuelle
Areale des Gehirns zu stimulieren,was zu der subjekti-
ven Schlussfolgerung führt,dass ein Kunstwerk schön
ist. Das erste ist das „peak shift“ Prinzip (Verlagerung
des Wesentlichen [freie Übersetzung der Autorin]),
welches meiner Meinung nach Parallelen zu den
Resultaten von Perrett und Kollegen (1994) aufweist.
Ramachandran behauptet, dass „Kunst Karikatur sei“.
Er gibt vorab das Beispiel einer Ratte, die lernt, ein
Rechteck von einem Quadrat zu unterscheiden. Sie
lernt schnell, auf das Rechteck zu reagieren. Ist das
Rechteck noch länger und schmaler,so ist die Reaktion
der Ratte sogar noch stärker. Die Ratte lernt somit
nicht, das vorgegebene Rechteck zu unterscheiden,
sondern lernt, „Rechteckigkeit“ zu erkennen. Karika-
turen bedienen sich dieser Mechanismen. Typische
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„Schönheit der Stils und
der Harmonie und der

Anmut und des 
guten Rhythmus beruhen 

auf Einfachheit.“
Platon

Weibliche Figur, welche in Studien
von Singh (1993a; 1993b) als am
attraktivsten eingeschätzt wurde.
Die gezeichnete Frau hat Normal-
gewicht und ein Taille-zu-Hüfte-
Verhältnis von 0.7.
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Merkmale einer Person, wie zum Beispiel eine große
Nase, werden übertrieben dargestellt, um diesen of-
fensichtlichen Gesichtszug zu betonen. Beeindru-
ckende und schöne Bilder von Frauen unterstreichen
oftmals weibliche Merkmale, wie eine Sanduhrfigur
mit schmaler Taille, üppigen Brüsten und runden
Hüften. Die Hautfarbe kann
durch eine unrealistische „ge-
sunde“ Rötung hervorgehoben
werden. Künstler unterstrei-
chen somit die „Essenz“ der
Weiblichkeit. Netzwerkeinhei-
ten im Gehirn,welche auf weib-
liche Reize reagieren, fangen
noch stärker an zu „feuern“ als
sie es bei der Betrachtung nor-
maler weiblicher Kurven tun
würden; diese kognitive Erre-
gung wird als Attraktivität
interpretiert.Wenn eine Frau ei-
nen Mann anschaut, hat sie ein inneres Konzept von
Männlichkeit:breite Schultern,kantiges Kinn,Muskeln
und noch mehr. Diese Merkmale kann man verglei-
chen mit dem Rechteck, welches die Ratte zu unter-
scheiden lernt. Aber wenn plötzlich ein Mann wie
Nicolas erscheint, übersteigt sein Aussehen das
„Mann-Konzept“, das Alexandra erlernt hat. Ihre
„Mann-Einheiten“ fangen an zu feuern, so wie es bei

der Ratte geschieht, wenn sie
ein längeres und dünneres
Rechteck sieht. Alexandra fin-
det Nicolas außergewöhnlich
gut aussehend und attraktiv.
Perrett betont Gesichtsmerk-
male der „Hyper-Frau“, sodass
eine Karikatur entsteht. Zei-
chen von physischer Schönheit
werden hervorgehoben,sodass
die „Frau-Einheiten“ zu dem
Ergebnis kommen, eine mehr-
als-perfekte und schöne Frau zu
sehen.

Schlussfolgerung

Der gegebene Überblick wis-
senschaftlicher Ergebnisse
könnte zu dem Eindruck füh-
ren, dass Schönheit die An-
gelegenheit von Berechnun-
gen und Zahlen sei. Natürlich
beinhaltet Schönheit ver-
schiedene zusätzliche Fakto-
ren. Alexandras Mund wäre
nicht schön gewesen,hätte sie
die Lippen grimmig zusam-
mengepresst. Nicolas wäre
nicht annähernd reizvoll ge-

wesen, hätte er gekrümmt wie ein Buckelwal ge-
standen. Ein einfaches Lächeln kann ein Gesicht von
reizlos zu strahlend transformieren, was ebenfalls
wissenschaftlich von Reis und Kollegen bewiesen
wurde (Reis et al.,1990).Sympathie,die man einer an-
deren Person gegenüber empfindet, beeinflusst

ebenso die Wahrnehmung
von Schönheit. Studenten, die
zum Beispiel an einer Studie
von Cross und Crofton (1977)
teilnahmen, lasen entweder
vorteilhafte, durchschnittli-
che oder unvorteilhafte Per-
sönlichkeitsbeschreibungen,
welche an attraktive und un-
attraktive Fotografien von
weiblichen Studenten gehef-
tet waren. Vorteilhaft be-
schriebene Personen wurden
als physisch attraktiver einge-

schätzt, was darauf hinweist, dass Schönheit
Aspekte beinhalten, die über das Äußerliche hinaus-
gehen.Wenn Sie also das nächste Mal Ihr Spiegelbild
betrachten, behalten Sie im Hinterkopf, dass
Schönheit mehr ist als eine basale statistische
Berechnung.<<<

Literatur beim Verlag erhältlich.

„Es gibt keine 
exzellente Schönheit,
welche nicht etwas

Sonderbares in ihren
Proportionen aufzuwei-

sen hätte.“
Sir Francis Bacon


